
Die Basken-
mutzenikone
Michael Horbach zeigt t;Che Guevara.
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Ein wenig versteci(t liegen sie
schon, die I(unsträume der Michael
Horbach Stiftung- Doch wer das

cebäude in dem Sridstadt Hinter'
hofbetritt. kommt aus dem Stau-
nen kaum heraus- Aufüber 1.O00

Quadratmetern erstrecken sich
fünf Ausstellungsräume und vier
IGbinette, in denen Michael
Horbach seit zweieiDhalb Jahren
Kunst zeigt:zunächst einen Quer
schnitt durch seine Sammlung und
Arbeiten beft eundeter I(ünstler,
dann eigene Fotoarbeiten, eine
weitere Gruppenausstellung mit
dem Titel DWünden( und zuletzt
die viel beachtete Ausstellung
,Zorn( von Axl I(lein.

Daran lässt sich schon ablesen.

dass das Ausstellungsprogramm
heterogen bleibt und sich bislang
kaum auf einen inhaltlichen Nen
nerbringen lässt. Horbach geht
unakädemisch mit seinem zur Ver-

fügung stehenden Plalz um, er

zeigt, was ihm gefä1]t. Elnen
Schwerpunkt gibt es dennochl
LateinamerilG. Vier der bislang
sechs Preisträger des mit 10.O00

Euro dotierten Fotopreises der
Stiftung stammen aus Ländern
SüdameIikas. Horbachs erldärtes
Ziel ist es, mit seiner Stiftung
I(unst und Soziales zu verbinden.

Mit 
'Che 

Guevara. Fotografien
der Revolution( wird die zweite
Ausstellung gezeigt, dje sich mit
I(uba beschäftigt. Zu sehen sind
rund hundert Vintageabzüge aus

dem revolutionärer I(uba, vom
Ende des Batista Regimes 1959 bis

zur I(uba-Itise 1963. Die Bilder
stammen aus der Sanmlung des
wiener Fotografen Christian
Sl(Iein. der in mehr als 15 Jahren

rund 4.500 Werke zu diesem
Thema zusammengetragen hat. Sie

beschäftigen sich mit dem sozialen

Leben jeDer Zeit, bilden die politi
schen EreigDisse ab und zejgen
zudem, dass die kubanische Revo
lution eben auch ein weltweit
verf olgtes Medieneteignis war.

Die Fotografie wurde explizit
als Propagandainstrument einge-
setzt und machte aus den Revolu
tionsführern Helden: Das heroi-
sche Porträt, dass Alberto I(orda
1960 von Che Guevara aufgenom-
men hat (aus der Untersicht, mit
ernstem, in die Ferne gerichteten
Blick, zerzaustem Haar, Lederja
cke und der Baskenmütze aufdem
I(opf), ist so stark in der Popkultur
verankert wie l(aürn eine andere

Alberto Korda, DMiliciana(, 1963,
celatine'Silberprint, SOer lahre

Fotografie. Schön ist, dass sich in
der Schau eiD weiteres Bild Kordas
befindet: Es zeigt eine Miliciana,
also ein Mitglied der Frauenmiliz,
die er drei Jahre später sehr ähD-

lich, wenn auch nicht so präzise

wie Guevara porträtiert hat. Allein
schon für solche Entdeckungen
lohnt der Besuch derAusstellung.
Text: Damian Zimmermann
Foto: Shrein Photo Coll€ctio.

I{Llll5tr:rLLln€ d€r i{r.hael Ilorlra.h
SllflLLng, $br irisr. Sii lj Nl iirrd|r
1.1 l; S.ll ll llhr. \ir fiss.rgr.fr llr l l
lq tllri his l0 I 201.1

zu rehen während der
MUSEUMSNAaHT KöLN a sa 9 11 2o1l

lv r.r. n-. c ol o gnefinc art. de

2c. - 2q. November 2cr3
Koetnnres!e CmbH, Tet.0180 601 8550'

t ,
." koe[nmesse


